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dem Suworowplatze in St. Petersburg erhebt lich das Denkmal des volkstümlichen
Feldberrn Suworow, eine von Kos/owskz' modellierte Bronzeftatue. Sie ftellt den
Feldherrn in römifcher Tracht dar, mit der Rechten das Schwert fchwingend und
mit der Linken den Schild über die Kronen des Papftes, Sardiniens und Neapels
haltend; es ift kein fehr bedeutendes Werk. Frühe Werke find die durch einen
Schüler leor‘waldfen's, durch Boris Iwanowz'lfc/z 0rlowskzj ( 1793—1837), gefchaffenen
Statuen der Feldmarfchälle Golem'fc/zlfc/zew Kut11/bw-Smolenskz' und Bart/ay de
Tal/y in St. Petersburg. Ihnen reiben fich an das Pztfcßzkz'n-Denkmal in der Pufch-
kinskajaf’trafse in St. Petersburg, das Denkmal für Alexander Sergey'ewz'Jc/z Pu/c/zkz'n
in Zarskoje-Selo, das Denkmal des bedeutendften ruffifchen Humoriften Nikolai
III/hf/i/Jh/itfd; Gogal in Moskau, ferner das Denkmal des ruff1fchen Fabeldichters
Krylow in St. Petersburg, der für die Ruffen fo viel bedeutet wie Geilert für uns
und Lafan/az'ne für die Franzofen, ein 1851 errichtetes Werk von C/odl‘; es zeigt
den Dichter fitzend, in einem Buche lefend; die Reliefs am Sockel enthalten
Darftellungen aus feinen beliebteften Fabeln. In Poltawa wurde dem Dichter
Kollarewskz' ein Denkmal enthüllt, eine Dankbarkeitsbezeugung für die wefentlichen
Verdienfte diefes Dichters um die kleinruffifche Litteratur. Hier feien auch einige
dekorative Denkmäler von C/oa’l eingefügt. Auf der Anitfchowbrücke in St. Peters-
burg befinden f1ch vier Gruppen von Pferdebändigern, welche Clodt modellierte,
von welchen zwei Gruppen als Nachbildungen vor dem König]. Schloffe zu Berlin
flehen. Die Gruppen find mit guter Bewegung modelliert.

Das Ergebnis der Denkmalbewegung in Rufsland ift hiernach, wenn unfere
Darftellung auch fehr lückenhaft if’c, nicht reich. Kein Land in Europa ehrt feine
grofsen Toten fo wenig wie Rußland. Einen charakterif’cifchen Fall bietet die
Ehrung des bedeutendf’cen Meiflers nationalruffifcher Mufik, des 1857 in Berlin
verf’torbenen 1Wz'c/zaz'l Iwanowz't/c/z Glz'nka. Kein Tondichter Rufslands hat fich fo
in die Seele feines Volkes gefungen, wie Glz'nka in feinen Opern »Das Leben für
den Zaren« und »Prufslan und Ludmilla«. Es gab in Rufsland bisher nur in
Smolensk, der Gouvernementsftadt feines Geburtsortes Nowofpaffk, ein Glinka—
Denkmal. Erlt im Jahre 1904, zur Feier feines hundertjährigen Geburtstages, follte
dem fchon 1856 geftorbenen Komponiften auch in St. Petersburg ein Denkmal
nach dem Entwurfe des Bildhauers Bat/z errichtet werden. Auch diefe Denkmal—
angelegenheit if’c ein Symptom des Kampfes der moskowitifchen mit den weil:-
europäifchen Ideen, ein Kampf, der noch ungefchwächt befteht, ja vielleicht in
unferen Tagen fchärfer ift denn je. Diefer Kampf des Wefiens mit dem Often
kommt in der ruff1fchen Denkmalkunft allenthalben zum Durchbruch. Die Form
ift meidens wef’dich, die Gefmnung aber öftlich. Der moskowitifche Autokratismus
hat bis heute eine Blüte der Denkmalkunft in Rufsland verhindert.

16. Kapitel.

Dänemark, Schweden und Norwegen.

Ein breiter Strom gegenfeitigen Gedankenaustaufches, gegenfeitiger Kultur-

förderung von Volk zu Volk hat von jeher die Länder des Nordens von Europa

mit dem Herzen desfelben, mit Deutfchland und Frankreich, verbunden. Aus
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Deutfchland find den Dänen das Chriftentum, die Wiffenfchaften und Künfte, die

Waren des Südens gekommen. Dänemark und Schweden waren fette Stützen des

deutfchen Proteftantismus. Freilich war es Dänemark wegen feines geringen Um-

fanges und feiner verhältnismäfsig kleinen Einwohnerzahl weder im XVII.‚ noch im

XVIII. Jahrhundert, in der Zeit feiner höchlten Kulturblüte, gegeben, eine folche

politifche Rolle zu fpielen wie etwa Schweden. Aber es war [einem nordifchen

Nebenbuhler voraus in der Pflege der Wiffenfchaften und der K'unfte. Tyelw de Era/ze

zog Schüler aus Deutfchland und Frankreich an fich heran; Ludwzg von Holäerg

machte auf der dänifchen Schaubühne nach dem Vorbilde Molz'ére's Natur und

Wirklichkeit wieder heimifch; zwanzig Jahre verweilte Klopßack, durch Friedrich V.

berufen, in Kopenhagen, um hier [einen »Meffias« zu vollenden. Wie um die Mitte

des XVIII. Jahrhunderts Klop_/iock, fo wurde in den Neunzigerjahren Schiller der

gefeiertfte Name unter den Dänen. Die deutfch-dänifche Wahlverwandtfchaft fchlofs

fich zur Zeit der Romantik noch enger zufammen; Adam 0e/zlenfc/zlizgrr wurde

von der deutfchen wie von der dänifchen Mufe mit dem Lorbeer gekrönt, und

der Märchendichter Chrz_'/limz Anderfen nannte Deutfchland fein zweites Vaterland.

Zu gleicher Zeit wuchs der Ruf von Berlel Thorwaldfen unter uns empor; er

fchuf Denkmäler für München und Stuttgart. In diefe Wechfelbeziehungen machte

der Krieg von 1864 einen Rifs. Es entwickelte fich der Traum einer Vereinigung

der drei nordifchen Reiche, ohne aber bei dem verfchiedenen Charakter der drei

Völker zur Wirklichkeit zu werden. So hat jedes der drei Länder feine felbf’rä'ndige

Kunflentwickelung behalten.

Es ift nun aber das Schickfal der modernen [tatuarifchen Kunft, dafs ihre

Aufgaben in einem oft nur zufälligen oder äufserlichen Verhältnis zum Leben

und zur Kultur der Zeit ftehen; die monumentale Seite der Porträtftatuen namentlich

ift in ihrem Beflehen den wechfelnden Strömungen der Zeit unterworfen. Was das

Kaiferturn aufftellt, reifst die Revolution nieder; was eine Zeit vergifst oder ver-

kennt, holt erft ein fpäteres Gefchlecht wieder ein. Oft gehen die Gewalthaber,

die {ich felbft ihre Denkmäler fetzen, der Vergeffenheit entgegen. Es trennen (ich

das perfönliche und das künftlerifche Moment; das erfiere geht unter, das letztere

bleibt beftehen. Dies beweifen deutlich zwei dänifche Bildwerke: die beiden Statuen

von verdienftlofen Regenten aus dem Haufe Oldenburg in Kopenhagen. Sie lichen

auf den beiden fchönflen Plätzen der dänifchen Königsi’radt: C/zrzßz'an V. auf dem

Königs-Neumarkt, Friedrich V. auf der Amalienburg. Die beiden Statuen werden

in der gewöhnlichen Sprache des Volkes und felbf’c in den Kreifen der Gebildeten

nur nach den Pferden genannt, »das Pferd (,Heften‘) auf Königs—Neumarkt«, »das

Pferd auf Amalienburg«. Neben diefer Bezeichnung hat fich bei der Statue Fried-

rz'c/z V. immerhin aber auch das künftlerifche Verdienft auf unfere Zeit gerettet.

Das Werk des franzöfifchen Künftlers 3’acgues Francois _?ofép/ze Sn{y fordert heute

noch die verdiente künftlerifche Beachtung. Die dargefiellte Perfon ift vergeffen;

nur eine entfernte Porträtähnlichkeit erinnert an fie. So hat das Denkmal mehr

dekorativen als perfönlichen Charakter. Ohne jede Bedeutung aber ift das Denkmal

des V. Clarz_'/iimz; die Kritik, die das Volk durch die Benennung nach dem Pferde

an ihm ausübt, il"t eine in perfönlicher und künftlerifcher Beziehung berechtigte.

Es erhebt fich als überlebensgrofse Reiterftatue aus vergoldetem Blei feit 1688

(Chrzflz'an V. ftarb 1699), durch AÖI'0/Zdlll Cefnr Lamoureux gefchaffen, vor dem

Schloffe Charlottenborg. Unter den Füfsen des Pferdes befindet lich die alle—
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gorifche Figur des Neides; die Ecken des Poflaments find belebt durch die Figuren

der Grofsherzigkeit, des Ruhmes, der Weisheit und der Stärke.

Nach Kopenhagen wurde Sal_y aus Valenciennes auf Empfehlung Bauchardon’s ver-

fchlagen. König Chrz]lian V]. war 1746 gefiorben; das Volk atmete auf. Seine 16jährige

Regierung war eine Periode der Herrfchaft des ftrengften Pietismus. Ihr folgte in der

erften Zeit der Regierung Friedrich V. eine Periode eines anfcheinenden Auffchwunges
aller Verhältniffe und einer volksfreundlichen Regierung. Da tauchte der Gedanke

auf, den König durch ein Reiterf’candbild zu ehren. Jedoch nicht aus dem Volke,

auch nicht vom König kam der Gedanke, fondern von einem ehrgeizigen Künfller.

Ein Nürnberger Künf’cler, Ulricus Tufcher, hatte die Abficht, Chri/z‘ian VI. durch

einen Triumphbogen zu verherrlichen, und als diefer ftarb, ohne dafs der Gedanke

zur Ausführung gelangt war, wandte der Künftler feine Verehrung Friedrich V. zu

und fchuf 1750 einen Entwurf, nach welchem das Reiterf’candbild des Königs auf

einem Felfen, von Springbrunnen mit Tritonen und Delphinen, fowie von allegori-

fchen Figuren umgeben, errichtet werden follte. Der Entwurf fand Beifall; aber

fein Urheber ftarb. Und nun wurde 1753 Sally nach Kopenhagen berufen, um das

Reiterdenkmal zu beginnen. Wieder ift bezeichnend, dafs das Geld weder das Volk

noch der König gaben, fondern die Afiatifche Compagnie, eine Handelsgefell—

fchaft, deren Blüte durch das Monopol veranlafst war. 1764 erft wurde das grofse

Modell für den Gufs fertig, nachdem ein kleines Modell mit Beibehaltung der
Tufchcr’fchen Springbrunnen und der allegorifchen Figuren derKof’cen halber ver-

laffen worden war.

Das Denkmal Sa/y's fteht auf einem hohen Poftament aus grauem Marmor,

an deffen Seitenflächen ovale Infchriftentafeln angebracht find. Der durchaus

fchlichte Aufbau ift durch ein Konfolengefims abgefchloffen. Das ftarke Pferd geht

im Schritt; der König ift als römifcher Imperator gekleidet. Er fitzt mit ruhiger

Sicherheit auf dem Pferde und flützt einen kurzen Kommandoftab auf den rechten

Oberfchenkel. Einen Pcolzen Blick wirft er >aus feinen grofsen, antik geformten

Augen wie im Bewufstfein des höheren Urfprunges des Königtums. Ein leichtes
Lächeln fpielt ihm um den Mund; er beugt den Kopf leife zurück, und um das

Haupt bis zum Nacken herab liegt ihm der Lorbeerkranz als eine Beftätigung feiner

Erhabenheit über feine Unterthanen in der irdifchen Welt.« Der leitende Gedanke

des Künftlers war der Ausdruck des Herrfchertums; ihn brachte er in Pferd und

Reiter zur Darftellung. »Die Weife, wie der König auf dem Pferde fitzt, feine Art,

über die Menge hinauszufchauen, und vor allem feine majeftätifche Haltung find

Elemente, die man in der ganzen Gefchichte der plaftifchen Kunft kaum weit über—

troffen findet« (Knudtzon). Trotzdem ift der Reiter nur eine dekorative Figur. Der

Bildner bildete ihn fchöner, als er in Wirklichkeit war. Friedrich V, war klein von

Wuchs; er bildete ihn der königlichen Haltung wegen mit langem Oberkörper; der

Kopf follte über den des Pferdes beträchtlich hervorragen. Er ftellte ihn in römi-

fcher Kaifertracht dar und legte ihm den Lorbeerkranz aufs Haupt. Saly ver-

herrlichte den fo unbedeutenden Fürf’ren zu einer bedeutenden Dekorationsfigur für

die Amalienburg. Die bronzene Reiterftatue wurde 1768 enthüllt.

War Dänemark für feine gröfseren Bildwerke im XVII. und XVIII. Jahr-

hundert: der damals ganz Europa beherrfchenden franzöfifchen Kunftübung unter-

worfen, fo ging ihm mit Albert Tharwa/dfen (Bcrlel Tharzzald/m) ein heimifcher

Stern auf, der weithin leuchtete; der Künftler war am 19. November 1770 in



N \
! ‚_

Kopenhagen geboren und ftarb dafelbft am 24. März 1844. leorwaldfen gehört

völlig der Antike. Seine Ausbildung fällt zwifchen die Zeit, in welcher die

Zeichnungen des »Rebells« Cmßens einen beflimmenden Einflufs auf ihn ausübten,

und feine Rückkehr aus Italien 1819, als er feine Heimat »als der anerkannt gröfste

und berühmtef’ce Bildhauer Europas: wiederfah. Sein weit verbreiteter Ruhm

brachte es damals mit fich, dafs bei allen gröfseren Denkmalfragen der damaligen

Zeit zuerfi fein Name in Betracht kam. »Nicht, dafs Tkorwaldfen die Antike

nachahmte, das thaten vor ihm fehr viele Künftler, fondern dafs er fich inner-

lich der Antike näherte, macht feine Bedeutung aus. Er befafs, darin an Winckel-

mann erinnernd, eine Art von unmittelbarem Ahnungsvermögen, die Gefetze der

griechifchen Kunft zu erraten, lange, ehe er die Werke der letzteren in gröfserer

Zahl kennen lernte. Den Statuen gab er die Ruhe wieder, im Gegenfatz zur

wilden Beweglichkeit des Barockftiles; aber auch die entgegengefetzte Gefahr,

(ich in füfsliche Weichlichkeit zu verlieren, vermied er.« Zu den Hauptarbeiten

Tkorwaldfen’s zählen das 1830 auf dem Univerfitätsplatze in Warfchau aufgeftellte

Bronzedenkmal des Koperm'kus, die im gleichen Jahre enthüllte, aber durch den

polnifchen Aufftand wieder befeitigte Reiterftatue des Fiirf’ren Panialowski in

Warfchau; ferner das Denkmal des Papftes Pius VII., 1830 in Marmor vollendet

und in der Capella Clementina der Peterskirche aufgeftellt. Für die Michaelskirche

in München fchuf er das Denkmal des Herzogs Eugen von Leue/ztenbe;g‚ für den

Wittelsbacher Platz der bayerifchen Hauptftadt die Reiterftatue des Kurfürflen

Maximilian I. von Bayern. Mainz befchenkte er 1837 mit einer Statue Gulenberg’s.

Stuttgart 1839 mit einer Statue Schiller’s. Eine Erzf’tatue König C/zri/Zian IV.

wurde im Dom zu Röskilde aufgeftellt, eine andere des gleichen Königs in der

Börfe in Kopenhagen. Die Denkmalkunit war aber nicht die flärkf’te Seite T/zar-

walaYen’s, da feinem antiken Empfinden das moderne Koftiim der Porträtfiguren

Schwierigkeiten bereitete. Ein den Künfiler felbft darftellendes Denkmal wu'rde

1875 in Reikjavik auf Island errichtet.

Zu feinen bedeutendflen dänifchen Schülern zählen die Bildhauer Freund und

Bzflen. Namentlich der letztere entfaltete eine ausgebreitete Thätigkeit in der

dänifchen Denkmalkunft, die nach [einem Tode fein Sohn fortfetzte. ' Von Biffen

flammt das Bronzeftandbild eines tapferen Landfoldaten in Fridericia, an den däni-

fchen Sieg über die belagernden Schleswig-Holl’teiner am 6. Juli 1849 erinnernd; das

Denkmal des dänifchen Aftronomen Tyc/zo de Brake vor der Sternwarte in Kopem

hagen; von ihm find ferner die Standbilder Frederik VII. in Odenfe auf Fünen und

inKjöge. Vor der Holmenskirche in Kopenhagen errichtete er das Standbild des

Seehelden Feier Tordenfkjold ‚' in Schlofs Kriftiansborg fleht feit 1873 die Reiter-

ftatue Frederik VII., des Gründers der Verfaffung, in Bronze; fie ift begleitet von

den allegorifchen Bronzefiguren der Stärke, Weisheit und Gefundheit nach dem

Entwurf von Thorwaldfen, und der Gerechtigkeit von Bzflm. Ein Standbild König

Frederik V]. diefes Meifiers ziert den Park Frederiksberg—Have in Kopenhagen.

Vor dem Nationaltheater in Kopenhagen Iteht von ihm das Standbild des dänifchen

Tragödiendichters 0e/zlen/c/zläger.

.Ein Sohn des Tkarwaldfen-Schülers, [WZ/zehn Bißen jun., fchuf 1890 das

Marmorftandbild des dänifchen Staatsmannes K. C/zr. Hall vor dem füdöftlichen

Ausgang des Frederiksbergparkes in Kopenhagen, und ihm wurde auch das Reiter—

flandbild des Bifchofs Axel Hvia’e von Seeland, des angeblichen Begründers von
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Kopenhagen (1167), für Kopenhagen übertragen. Das Modell f’tellt den Eroberer

Rügens (1168) im Kettenhemd mit dem Streitkolben dar; an feinen geiftlichen

Stand erinnert nur ein Kreuz als Helmfchmuck.
Von Karl Theab. Stein (geb. 7. Febr. 1829 in Kopenhagen) fiammen die

Statuen des Schöpfers des dänifchen Luftfpieles Ludszg Hol/Mfg vor dem National-

theater in Kopenhagen, das Denkmal des Admirals Niels _‘7uel vor der Nationalbank

dort u. f. w. An der Nordfeite des Rofenborggartens in Kopenhagen erhebt fich ein

Standbild des Märchendichters H C. Angler/en von Saabye, auf dem Oerfiedspark
ein Denkmal des Naturforfchers 0€I:/lell' von Jerichau. An die Freiheitsfäule (Frihed—

itötten), an den 15 m hohen Obelisk, der 1778 von den Bauern zum Andenken an

die Aufhebung der Leibeigenfchaft errichtet wurde und deffen reliefgefchmückten

Sockel vier allegorifche Marmorfiguren von I"Vié’dfillfll umgeben, fchliefst fich das

dänifche Nationaldenkmal an der Kjögebucht an, wo ein Marmorobelisk daran

erinnert, dafs die Dänen hier 1677 unter Niels ‚7146! einen grofsen Seefieg über die

Schweden erfochten und dafs hier am 4. Oktober 1710 der Norwege _‘7zm' [filitj?ldt

lich mit dem Linienfchiff »Danebrog« in die Luft fprengte und dadurch die dänifch—

norwegifche Flotte vor dem Untergang rettete. An Hvz'zfeldt erinnert auch die

Siegesfäule auf der Langen Linie in Kopenhagen, und ein Marmordenkmal des Bild—

hauers Balz/amp an diefer Stelle erhält das Andenken der am 2. April 1801 auf

der Kopenhagener Reede gegen 1Vel/on gelieferten Seefchlacht. Ein Nationaldenkmal

zum Andenken an die beiden fchleswigfchen Kriege auf dem Rathausplatz in Kopen-

hagen, ein Reiterftandbild des Königs Chri/lz'zm [X. für den von ihm durch Stadt-

recht ausgezeichneten Hafenort Esbjerg in Weftjütland, ein Standbild S/m/ee/peare’s

von Louis Haflelrz'zls gegeniiber dem Schloffe Kimborg, eine Hamlet-Statue von

Nz'elfine Pedarfo;z in Marienlyf’c, Statuen des Malers VVz'l/z. Max/fremd (1810—73)

von Walter Rzmeberg, zufammen mit der Statue des Bildhauers VVz'llz. szfm

(Vater) vor dem Kopenhagener Mufeum errichtet, u. a. find dänifche Denkmäler

der letzten Jahre. An die däuifchen Kämpfe des Jahres 1864 gegen die verbün-

deten Grofsmächte Preufsen und Oefterreich erinnern das Denkmal auf dem

>>Königshügel« (Kön-Si-Höi) bei den Dörfern Ober- und Niederfelk in Schleswig,

auf welchem einft Runenfteine fchon von Kämpfen kündeten, die mehr als 800 Jahre

zurückliegen, fowie die beiden Denkmäler von Oeverfee, das eine, aus Felsgeitein,

den Oefterreichern gewidmet, das andere ein durch die Dänen 1889 aus Born-

holmer Granit ihren Helden errichteter Obelisk. Für den 1241 von feinen An-

gehörigen ermordeten grofsen isländifchen Gefchichtfchreiber Snorre Slurlafon

errichtete der isländifche Bildhauer Einar _‘7mzß'an auf Island ein als Maufoleum

gedachtes Denkmal.

Es ift eine verhältnismäfsig lebhafte Denkmalbewegung, welche Dänemark dar-

bietet; die Bewegung nimmt ab, je mehr wir nach Norden, nach Schweden und Nor-

wegen, vorfchreiten und je mehr das Land hier den reinen Naturzuf’cand zeigt. Denk—

mäler im urfprünglichften Sinne des Wortes waren hier vielleicht die Bautafteine,

vorgefchichtliche rohe, fchmale, hohe Denkfteine, mit welchen oft fagenhafte Ueber-

lieferungen verbunden waren. Sie finden lich fehr zahlreich, z.B. in und um Upfala.

Ein 8 m hoher Bautaf’tein, ?omfru Marias Synaal (Jungfrau Marias Nähnadel), &eht:

bei Kopervik am Haugefund, nicht weit davon weitere fünf Bautafteine, die »fünf

thörichten Jungfrauen«. An diefe urfprüngliche Denkmalform knüpfte man an, als

man auf dem Haraldshaug, einem Erdhügel nördlich von der norwegifchen Stadt
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Haugefund, im Jahre 1872 zur taui'endjährigen Gedenkfeier von Harald Hamfager’s

entfcheidendem Seefieg, welcher ihm die Herrfchaft über das Land Norwegen gab,

die »Haraldsftötte« errichtete, einen 17 m hohen Obelisken aus rotem Granit auf

viereckigem Sockel, umgeben von einer Anzahl 2,5om hoher Steine, welche die

Volksitämme Norwegens verfinnbildlichen.

Nur wenige Städte in Schweden und Norwegen, nur etwa Stockholm und

Chriftiania, zeigen eine Denkmalentwickelung, wie fie im füdlicheren Europa beobachtet

werden kann. Zunächft fcheinen es franzöfifche Einflüffe gewefen zu fein, die {ich

auch hier geltend machten. Nach L’Arc/zevéque’s Modell wurde auf dem Riddar-

hustorg in Stockholm 1773 das Standbild Gußzw VVa/a's errichtet, und 1796 folgte

nach des gleichen Künltlers 1777 gefchatfenem Modell auf dem Guitav-Adolfstorg

das Reiterftandbild Gu/er Adolf’s mit den Bronzemedaillons von Torßenfon, Wrangel,

Banér und Kömlgsmark am Sockel. Das Haupt der fchwedifchen Bildhauerfchule

jedoch ilt ‚‘?o/zan Tobias Serge! (1740—1814): von welchem das Standbild Gu_/lcw III.

am Hafen von Stockholm, 1808 enthüllt, herrührt. Es ift eine Widmung der Bürger-

fchaft für den ritterlichen König zum Dank für den 30 m hohen Obelisken auf dem

Schlofsberg, der. an die Königstreue der Stockholmer Bürgerfchaft während der

Wechfelfälle des finnifchen Krieges von 1788—90 erinnert. Erik Gil/ill?) Gift/te

(1779—1838)m0de11ierte das Standbild Karl XII]. im Königsgarten zu Stockholm;

die fchönen Löwen am Fufse des Denkmales find von Bang! Erlmm’ Fogeläerg

(1786—1854), welcher in der fchwedifchen Denkmalkuntt einen hohen Rang ein-

nimmt. Nach Fogeläerg’s Modell ift das Standbild des _‘7flrl Birger auf der Infel

Riddarholmen in Stockholm gegoffen; von ihm ftammt auch das Büftendenkmal

des Königs Karl XIV. _‘70lmmz im Carolinapark zu Upfala; ein Reiterftandbild des-

felben Königs als Feldmarfchall liefs Oskar [. durch Fog'e’lbflg in der Südftadt von

Stockholm errichten. Ein Standbild Gu/Zalv Adolf’s, des Gründers von Gotenburg,

fchmückt nach Foge!berg’s Modell die Mitte des Gufiav-Adolfstorg zu Gotenburg.

Der Künltler liegt begraben auf dem Kirchhof von Gotenburg, wo ein Denkmal

von Molz'n fein Grab bezeichnet. ?o/zan Niklas By/ir'o'm (1783—1848), ein Schüler

Sev'gel’5, fteht mit in der vorderl’cen Reihe der fchwedifchen Denkmalkünfller. Von

ihm fiammt die Bronzebüfte K. M Bellman's, des volkstümlichen fchwedifchen

Liederdichters, im Djurgard bei Stockholm. Karl Gu/icw Ovangflröm (1810—67)

fchuf das Standbild Tegner’s in Lund, das Standbild des Chemikers ‚?. Berzelz'ur im

Berzeliipark zu Stockholm, das Standbild Engelbrec/zt‘s vor dem Stadthaus in Oerebro,

1865 enthüllt. Von Frit/zjof Kjelbng (1836—85) ift 1885 ein Denkmal für Karl

71. Lz'nné im Humlegard zu Stockholm aufgeltellt worden, ein Koloffalbild des grofsen

Botanikers, umgeben von den allegorifchen Figuren der Botanik, Zoologie, Medizin

und Mineralogie. In [eine Zeit (1846) fällt auch die Errichtung der Statue Karl XIV.

_?’olzamz {Bernadofte} in Norrköping von Schwanl/zaler. Auch _‘70kan Peler Molz'n

(1814—73) reicht noch in die jetzige Generation herein; von ihm ift das Standbild

Karl XII. in Stockholm.

Unter den heutigen Bildhauern Schwedens ift _‘7‘. L. Bärjefon vielleicht der

bedeutendfte. In Malmö fteht von ihm auf dem vornehmf’ten Platze der Stadt,

auf dem Stortoget, das große Reiterftandbild des Königs Karl X, eines der heiten

Denkmäler diefer Art. In Stockholm zeichnet lich fein Ericsfon-Denkmal durch die

kühne Eigenart der fchief auf den Sockel geflellten riefigen Büfie aus. Für Goten-

burg fchuf er eine Reiterftatue Karl IX.

Handbuch der Architektur. iv. s, b.
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Erwähnen wir aus Norwegen noch die gufseiferne Pyramide, welche das

fchwedifche Heer 1860 dem Andenken Karl XII. bei Frederikshald errichtete, die

Statue Cl:rz'/limz IV. von _?acob/m, das Standbild des Rechtsgelehrten A. M Schwei-

gaam’ von 1Wz'ddelt/zun‚ das Reiterftandbild Karl XIV 3’o/mmz {Bernadolle}, 1875 nach
ijlnjulf Bergslz'm’s Modell gegoffen, fowie die Statuen von Ibfm, Björn/an und des

Komikers _?‘o/zannes Burn in Chrifiiania; gedenken wir der Standbilder C/zrz'ßz'e’s und

Holberg's in Bergen, letzteres von Bärje;/on‚ des kleinen Bronzeftandbildes Tordm-

féjolct's in Drontheim, des 1691 hier geborenen berühmten Admirals, und fchliefsen

wir mit dem Denkmal für die Stifterin der Kalmarifchen Union, die Königin Mar—

garela von Dänemark (1- 1412) in der fchwedifchen Provinz Schonen — fo ift der

fkandinavifche Denkmalfchatz, foweit er eine über die Landesgrenzen hinausgehende

Bedeutung erlangt hat, genannt, mit einer Ausnahme, mit Ausnahme des Denk-

males für den Befreier Schwedens vom dänifchen Joch, Gil/1471 Eric/on Wafa von

Zorn, ein neueres Werk der fchwedifchen Bildnerkunit, welchem hohe Eigenfchaften

nachgerühmt werden. Ein fchwedifcher Beurteiler, Tor Hedäerg in Stockholm,

befpricht das Modell und nach ihm die fertige Statue mit den folgenden Worten:

»\/Vas aus dem kleinen Werke mit eigentümlich ergreifender Macht fprach, das war

die Stärke und Schwäche der Jugend: eine bebende, noch nicht gehärtete und ge-

ftählte Begeifterung, der Wille zur grofsen That, erwachend und weekend, aber

noch nicht von der Laß der Unglücksjahre befreit, fich vor dem Sturme beugend,

aber fich in elaftifcher Kraft wieder gegen ihn aufbäumend mit der Kraft des jungen

Schöfslings, der zu einem grofsen mächtigen Baum heranwachfen wird. Die Jugend,

die Jugend des Werkes wie des Mannes, des Volkes und feines künftigen Führers

—- die wollte der Künftler fchildern, und diefe erfte Eingebung hat er mit be-

wunderungswürdiger Liebe und Frifche während der Ausarbeitung des grofsen

bedeutungsvollen Werkes ftets lebendig erhalten, fo dafs fie nun klarer, reiner und

fchlichter denn zuvor aus der vollendeten Statue fpricht, die fich auf dem Hügel

am Strande des Siljanfees erhebt. Aber diefe Auffaffung if’r, wie es fcheint, nicht

die populäre, und [ie hat es der Allgemeinheit nicht leicht gemacht, fich das Werk

des Künfilers anzueignen; denn das traditionelle hif’corifche Bild fchob fich da-

zwifchen. Das Bild Guftav Wafa’s, wie es in der Auffaffung des Volkes lebt, ift

das Bild des gereiften entfchiedenen Mannes, des Landesvaters, des grofsen Zucht-

meifters, des Erziehers und Reichserbauers. Und diefes Bild des reifen Mannes—

alters hat man in der Phantafie zurückdatiert; man wollte es auch in dem fagen-

umfchimmerten Befreiungshelden verkörpert fehen. Man wollte in ihm in erfier

Linie die Kraft, den felbf’tficheren Mut, die Siegesgewifsheit finden. Aber Zorn’s

\Nerk ifl eben dem jugendlichen Befreier gewidmet. Er hat die hingeriffene,

fchmerzerfüllte Stunde der Einweihung gefchildert. Es ift ein Ruf aus tieffter Not,

ein Ruf hinaus in die Ungewifsheit, von Hoffnung und zugleich von Verzweiflung

bebend —— er weckt, und er mahnt, aber er fammelt noch nicht.

Die Sage erzählt, dafs Guftazx Eric/on auch diesmal unverrichteter Dinge von

den Dalekarliern fcheiden mufste, und dafs er, feine letzte Hoffnung fahren laffend,

»Verzweiflung im Herzen«, weiter hinauf nach den öden Grenzlanden zog. Aber

die Worte, die er gefprochen, waren doch nicht vergeblich gewefen —— in den

erregten Firmen wuchs fortan der Geift der Entfchloffenheit heran und reifte zur

That. ' In diefer angfivollen Stunde der Entfcheidung hat Zum feinen Helden ge-

fehen, und mit folcher Innigkeit, folcher Tiefe hat er [ich diefe Auffaffung zu eigen
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gemacht, dafs fein Werk —— dies if’c meine Ueberzeugung — ein ähnliches Schickfal

erfahren wird. Seine künftlerifche Macht ift von jener Art, die durch die Zeiten

wächft und reift. Das Denkmal erhebt fich auf der Stätte, die die Tradition als

die hiftorifche bezeichnet. Am Ende des Marktfleckens, ein Stück von der Kirche,

erhebt fich ganz nahe vom Strande ein begrünter Hügel, um deffen Fufs ein paar

Wachholderfträuche ftehen. Auf dem Gipfel diefes Hügels liegt ein unbehauener

Porphyrblock, und auf diefem erhebt fich das Denkmal. Das Antlitz hinaus zum

Siljanfee gewandt, fteht Guftaz; Eric/on da und fpricht zum Volke. Er fpricht

wohl fchon lange; er ahnt wohl, dafs er vergebens gefprochen; er fühlt, wie der

Geif’c der Unfchlüffigkeit, der Widerfpenftigkeit rings um ihn anwächf’t, und er

fammelt feine ganze Kraft zu einer letzten verzweiflungsvollen Befchwörung. Einen

Augenblick vergifst er alles um fich; feine Augen fchliefsen lich halb, und fein

Antlitz nimmt einen vifxonären Ausdruck an. Die Leidenfchaft durchf’rrömt feine

ganze Geftalt‚ die in einer nahezu krampfhaften Spannung erltarrt; die Hände

krümmen fich konvulfrvifch; er beugt den Körper etwas vornüber, während er den

linken Fufs vorfchiebt, um dem Nordwind Widerftand zu leiften, der ihm feinen

Frieskittel enge an den Leib weht. Er if’t in diefem Augenblick nur eine Stimme,

die fpricht, die Stimme des Vaterlandes, die die eigenen Kinder um Rettung aus

tieffter Not anfleht. Diefe Leidenfchaft und Macht der Rede ift mit bewunderns-

werter Wahrheit und Schlichtheit gegeben und hat wohl kaum je einen fo die

ganze Geflalt umfaffenden plaftifchen Ausdruck gefunden wie hier. Wir haben ja

genug Statuen, die Reden halten — doch keine, die fo beredt ift wie diefe.« ——

17. Kapitel.

_Holland und Belgien.

Eine merkwürdige Reihe von Gegenfätzen charakterifiert die beiden kleinen

Länder, welche zufammen die Niederlande bilden. Kaum ein Land in Europa ver-

einigt auf fo engem Boden einen folchen Umfang von Gefchichte und Entwicke-

lung. Hundertundfünfzig jahre lang, feit dem Beginn des Befreiungskrieges gegen

die Spanier bis zum Frieden von Utrecht, hat der an Volkszahl fo kleine nieder-

deutfche Stamm, welcher die Niederlande bewohnt, eine führende Rolle in der

Weltpolitik gefpielt. Das XVI. und XVII. Jahrhundert find voll feines Ruhmes

und feiner Seefahrten, feines Reichtumes und feiner Kunft. Seine gefchichtliche

Perfönlichkeit als Nation, feine Verfaffung und feine Lebensweife, feine wirtfchaft-

liche Thätigkeit, feine Kunftwerke haben einen ftark hervortretenden bürgerlichen

Charakterzug gegenüber der fpanifchen und franzöfifchen Ariftokratie, einen rauhen

republikanifchen Freiheitsfmn gegenüber dem religiöfen und politifchen Defpotismus

Ludwig XIV. und der fpanifchen Philippe.

Denn diefe dem Meere und den Stürmen abgewonnenen Marfchen, die nur

durch unabläffige Arbeit und Wachfamkeit gefchützt und fruchtbar erhalten werden

konnten, haben ein kräftiges, ausdauerndes, auf feine Unabhängigkeit und Eigenart

Holzes Volk erzeugt. Während des Mittelalters waren die vlämifchen Städte Brügge

und Gent die Mittelpunkte eines weitverbreiteten Handels und einer blühenden In-
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